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Graf ſchaft 61a g. 


(Glatz, den 17. September.) Druck von F. A. Pompeius. 


Redakteur Reymann. 


ſeinem Lehnſtuhl empor, verneigte ſich, und flog die 
breite Treppe hinab, um den Befehl zum Vorführen 
der Pferde zu ertheilen. Heinrich trat an das geöff⸗ 
nete Fenſter, lehnte ſich nachläßig auf das ſchützende 
Gitter, ſah einige Augenblicke ſtumm üder den breiten, 
das Schloß umgebenden Waſſergraben, und den Park, 
in die flache Ferne hinaus, und ſprach dann zu Ga⸗ 
briellen gewendet: 

Du ſuͤßes Kind der reizenden Provence, wie unſchön 
muß Dir dieſe Gegend erſcheinen, welch ein großes 
Opfer bringſt Du mir durch Deinen Aufenthalt in 
Charenton. 4 

Kein Opfer, Sire! — iſt dieſes Schloß nicht ſchön, 
enthält es nicht alles, was Kunſt und Fleiß nur Schö⸗ 
nes erſinnen kann? — Und dort unten, ſeht welch ein 
herrlicher Park, die Bäume ſtehen beinahe ſchon in vol⸗ 
ler Blüthe, laſſet nur den Frühling. den ſorgſamen 
Gärtner walten, und in wenig Wochen duften hier 
tauſend Bäume und Büſche und Blumen. — Wa⸗ 
rum ſollte ich mir in Charenton nicht gefallen? — 
Blickt über die Baume, dort ſchlängelt ſich die Straße 
hin, welche Ihr, mein König von Paris kommen müſ⸗ 
ſet. Von den Fenſtern des andern Flügels, ſehe ich 
die beiden Thürme von Notre⸗Dame; wenn die Mor⸗ 
gennebel fie mir auch oft verbergen, fo harre ich bis 
die Strahlen der aufgehenden Sonne dieſelben zerthei⸗ 
len, und dann ſende ich Euch mit Ihr meine Grüße. 


Der April : Fisch. 


| Claude Chevalier de Bouthardon ſprang raſch von 


Nun, ich habe Euer Wort, daß Ihr mir nicht züͤr⸗ 
nen werdet, — ſprach die Herzogin von Beaufort, und 
ergriff Heinrich IV. rechte Hand. * 

Ich dir zürnen, — entgegnete der König von Frank⸗ 
reich — Gabrielle, du weiſt wohl, daß dieſes mir un⸗ 
möglich. 

Doch, doch! — rief lebhaft die ſchöne Frau — es 
ſind erſt einige Wochen daß ich Euch einen Namen 
nannte und — — — 

Und welchen Du aus Klugheit heute nicht wiederho: 
len wirſt, fiel ihr der König raſch, beinah etwas heftig 
in das Wort. 

Gabriella d' Eſtreos ließ ſchnell die Hand des Kö— 
nigs los, blickte ihm beinahe erſchrocken in das ernſte 
Antlitz, und ſprach langſam, Sire, ich werde es nie 
mehr wagen. 

Des Königs Mund lächelte wieder, er ſtrich der Her⸗ 
zogin die blonden Locken aus der Stirne, langte nach 
ſeinem Federhut, und ſchritt gegen die Thüre. 

Bouthardon! — rief er dem Stallmeiſter zu, welcher 
ſeinen Herrn im Vorgemach erwartet hatte — auf, auf 
zu Pferde! in einer halben Stunde, mein guter Junge, 


müffen wir in Paris fein, 
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Und wenn die Sonne ſinkt, und aus der trügeriſchen 
Seine die Dünſte aufſteigen, und die veilchenfarbenen 
Schleier der Dämmerung immer dunkler und dunkler 
werden, die Thürme von Notre Dame ſich in dem⸗ 
ſelben einhüllen, und endlich auch jener mir ſtets 
Grauen erregende aſtrologiſche Thurm der Königin 
Katharina verſchwindet — dann Sire, ſage ich Euch 
gute Nacht, um Euch in meinen Träumen wieder zu 
begrüßen. 

Gabriella! — rief der König entzückt, im felben Au⸗ 
genblicke trat Chevalier de Bouchardon ein, und mel⸗ 
dete daß die Pferde bereit ſtehen; der König pfiff 
ſeinem treuen Jagdhund Arcos und ſprach in einem 
fröhlichen Tone: — Vergeſſet nicht Herzogin, morgen 
gedenke ich meinen April-Fiſch bei Euch zu verzehren. 

Gabriella d' Eſtréos lächelte einen Augenblick, und 
entgegnete haſtig, Sire doch nochmals, ich habe Euer 
Wort, daß Ihr mir nicht zürnen werdet. 

Der König ſchwang ſich auf ſein Pferd, grüßte noch 
einmal zu Gabriella hinauf, und ſprengte aus dem Hof⸗ 
raum über die Brücke, die Ulmen⸗Allee entlang. Die 
Herzogin blieb am Fenfter bis ſelbſt die Spur des Letz⸗ 
ten aus dem Gefolge des Königs ihren Augen ent⸗ 
ſchwand, rief ſodann eine ihrer Kammerfrauen, hüllte 
ſich in einen Sammtüberwurf, zog eine kleine Kapuze 
über das goldlockige Köpfchen, gab der Dame Gene 
ville einen Wink, und eilte in den Garten hinab. Die 
junge Herzogin rannte in ſchnellen Schritten beinahe 
eine halbe Stunde kreuz und quer durch das noch ſpähr⸗ 
lich grüne Gebüſch, bald blieb ſie ſtehen und lächelte, 
bald ſprach ſie halblaute Worte, ſchritt haſtig weiter, 
kam nach wenigen Wendungen auf dieſelbe Stelle wie⸗ 
der zurück, und ſchien auf die ſchon etwas bejahrte Ge⸗ 
neville zu vergeſſen, welche ihr keuchend und ſeufzend 


folgte. 
1 Plöglic blieb Gabrielle ſtehen, wandte ſich mit ängſt⸗ 
licher Miene zurück und fragte: — Vernahmt Ihr nicht 
ein Geräuſch als habe ein Menſch die Mauer über: 
ſprungen? — und ohne die Antwort der Kammerfrau 
abzuwarteu, fuhr fie fort, — Ja! Jemand bricht durch 
das Gebüſch, ich höre das Knicken der Zweige. Im 
nächſten Augenblicke ſtürzte ein junger Mann, halb ohn⸗ 
mächtig zu der Herzogin Füßen nieder, Boiſſy d' Air 
guillon! — ſchrie Gabrielle, und wich einige Schritte 
zurück, — Unglücklicher! welch ein Wageſtück! — 

Eines auf Tod und Leben! g 

Der König ritt ſo eben die Straße nach Paris, wenn 
er Euch gefehen hätte! 

Er hat mich geſehen. 
Und erkannt? — 

Nein. 

Dann ſchütze Euch Gott. 

Ich entfloh in das Gebuſch an 


neu Hügel von dürrem Laube. 


der Straße, und da 
es mich nicht hinreichend deckte, warf ich mich in ei⸗ 


Und Ihr ſeid frei? 

2% a 5 oh! die acht Thürme verläßt 
man nur durch die Gnade des Köni 8 
Schaffot zu beſteigen oͤnigs oder um da 

So hat der König alſo doch — — 

Mich begnadigt? — nein verurtbeilt! 


ortſetzung folgt.) 


Eine Militair⸗ Execution. 
(Beſchluß.) 


Zwei Tage darauf wurde der Deliquent auf den 
Richtplatz geführt. Ein Bataillon Soldaten von feinem 
Regiment bildeten — Ruthen in den Händen — eine 
lange Hecke. Der Rücken und die Schultern des Uns 
glücklichen wurden entbloͤßt und feine Hände an den 
Kolben eines Gewehres gebunden, deſſen Lauf einer der 
ſtärkſten Soldaten des Regiments ergriff. Diefer führte 
ihn, während die Pfeifen und Trommeln ertönten, mit 
gewaltigem Zug durch die Reihe. Als der erſte Gang 
vorüber war, ſtürzte er zuſammen. Sein Blut floß in 
reichlichen Stroͤmen aus dem zerfetzten Fleiſche. Man 
band ihn auf einen zweirädrigen Wagen und zog ihn 
ſo zum zweitenmal durch die Soldatenhecke. — Tragt 
ihn jetzt ins Hospital, rief der Obriſt; die übrigen 
2000 Hiebe ſoll er empfangen, wenn er geheilt iſt. — 

Es iſt nicht von Nöthen, bemerkte der Regiments⸗ 
Arzt; er iſt ſchon todt. 

Als die Soldaten zurückmarſchirten kam ihnen ein 
langer Leichenzug entgegen. Der Obriſt ſprengte in eine 
Seitengaſſe — es war ſeine Gemahlin Angelika. 


Die Gegenwart. 


Da wär ich nun wieder im alten Neſte 
Das ich ſeit vielen Jahren nicht ſah, 

Wie mir die Sehnſucht das Herz zerpreßte 
Und nun ſtehe ich kalt und trocken da. 


(Der Nachtwächter von Th. Körner.) 


Ein langer Zeitraum von mehr als zwanzig Jahren 
iſt verronnen, ſeit ich Dich, freundliche Gebirgsſtadt! 
nicht ſah. Von meinen alten Jugendfreunden leben nur 
noch Einige, die Uebrigen ruhen ſchon in ihrer ſtillen 
Gruft. Eine andere Generation, meinem Herzen fremd, 
iſt herangereift und hat ihre Stellen eingenommen. Ob 
dieſe aber würdig beſetzt ſind, darüber habe ich nur in 
unbeſtimmten Aeußerungen urtheilen hoͤren, und ich ge⸗ 


151 


traue mir nicht aus ihnen ein untrügliches Reſultat zu ſich in der Folge bisweilen ſehr bitter, und jahre- 
formiren da die mir vorgelegten Charakter-Zeichnungen lange Reue iſt dann nicht im Stande, den Fehler wie⸗ 


zu viel Leidenſchaftlichkcit verriethen. Betrachte ich fie 


der gut zu machen, den jugendliche Uebereilung, die 


mit klarem partheiloſen Auge, fo dringt ſich mir ummill- unſelige Sucht, den höhern Ständen nachzuahmen, ver⸗ 
kührlich die Vermuthung auf, als ob die Anforderungen anlaßte. 


an die Gaben der Gegenwart zu hoch geſpannt wür— 
den, wozu craſſe Selbſtſucht frivolen Vorſchub leiſtet 
und ſo das ſchöne Band des geſelligen Lebens gewalt⸗ 
ſam trennt, Liebe und Vertrauen aber dadurch nicht 
nur immer ſeltenere Erſcheinungen werden, ſondern 
endlich wohl ganz verſchwinden. Die guten alten Sitten 
und Verhältniſſe, wo Treu und Glaube galten, koͤn⸗ 
nen aber doch unmöglich eine ſolche gewaltige Reform 
erlebt haben, daß ſelbſt jedes beſſere Gefühl für Wahr, 
heit, Recht und Religion erſtorben ſein ſollte? — Nein, 
Rein! hier liegt eutweder offenbare Täuſchung zum 
Grunde, oder das muſterhafte Beſtreben, in religiöſer 
Beziehung dem frommen Sinne der biedern Vorfahren 
nachzukommen, müßte eine leere Grimaſſe ſeyn. — Dieß 
iſt aber nicht der Fall, wie ſolches der ererbte und 
fortgepflanzte Wohlthätigkeitsſinn an verunglückten Mit, 
brüdern, an Armen» Inftituten, und an religiöfen Ge: 
genſtänden oft ſo glänzend bekundet, und in der That 
auf gute Herzen ſchließen läßt. Die Mehrzahl der Bür- 
gerſchaft betritt im häuslichen Kreiſe noch die alte Bahn 
der braven Altvorderen, der zierlich genarbte lederne 
Großvaterſtuhl mit langen Ohren behauptet hin und 
wieder noch ſeinen ihm längſt angewieſenen Platz, und 
ladet zum freundlichen Mittagsſchläfchen ein, das auf 
kurze Zeit die bangen Sorgen des Tages vergeſſen läßt. 

Nur der jüngere Theil der Einwohnerſchaft iſt dem 
jetzigen Zeitgeiſte gefolgt und befindet ſich bene in ſei⸗ 
nen mit ſeinen langen Gardinen, hohen Wandſpiegeln, 
buntfarbig überzogenen Sophas, kunſtfertigen Sekre⸗ 
tairs und Schränken, ſo wie mit eleganten polirten Ti⸗ 
ſchen und ſchwachbeinigen Stühlen zierlich dekorirten 
Paradeſtübchen, iſt aber auch hierin der Mode treu ge⸗ 
blieben, und läßt ſich nicht aus der Faſſung bringen, 
wenn der Ebeniſt des vielen Erinnerns an Bezahlung 
müde, endlich alle dieſe Annehmlichkeiten wieder in eig⸗ 
ne Verwahrung nimmt. Phyloſophiſch tröſtet er ſich 
mit dem Sprichworte: Fuimus Traies: mit unferer 
Herrlichkeit ift es vorbei. Dergleichen Ueberſchreitun⸗ 


gen der von der Vorſicht bezeichneten Grenzen rächen; 


So lobenswerth auch immer das Beſtreben ſein mag 
die häuslichen Verhältniſſe in eine beſſere Lage zu brin, 
gen, eben fo nachtheilig wirkt eine zu heftige Anſtren⸗ 
gung der zu gebote ſtehenden Kräfte auf die Zukunft 
denn jeder voreilige Uebergriff, jede Unregelmäßigkeit, 
e. Pik ſolches aus der Erfahrung kennen, beſtraft ſich 
in feinen Folgen, wenn nicht glückliche Umſtände be- 
günſtigend zur Seite ſtehen. Die Aufhebung der Erb: 
unterthänigkeit, die Einführung der Städteordnung, der 
Gewerbefreiheit, die Verbeſſerung des Schulweſens, u. 
d, g. haben den Menſchen eine ganz andere Richtung 
gegeben, und verſchiedene wohlthätige Einrichtungen ins 
Leben gerufen, die von der ſchaffenden Gegenwart ſorg⸗ 
ſam genährt und gepflegt, unſern Nachkommen die ſe⸗ 
gensreichſten Früchte verheißen. Hieraus folgt nun ein 
fortdauernder Kampf, ein perpetuirliches Ringen nach 
Beſſerem, welches das Lebens- Prinzip des heutigen 
Zeitgeiſtes erhält und erſtarkt. 


(Fortſetzung folgt.) 


Miscellen. 


(Offenes Geſtändniß.) Bei dem mainottiſchen Volks⸗ 
ſtamme in Griechenland gilt der Diebſtahl als eine voll⸗ 
kommen ehrenvolle Beſchäftigung. Im Hauſe eines 
derſelben ließ einſt ein reicher Engländer ſein Silberge⸗ 
ſchirr zur Abendmahlzeit auspacken; da fing ein alter 
Mainotte zu weinen an, und antwortete auf des Eng⸗ 
länders Frage nach der Urſache dieſer Thränen: „ach, 
ich weine, daß mein Sohn nicht da iſt; um Ihnen dieſe 
ſchönen Sachen zu ſtehlen.“ 


Einem Herrn trat des Abends in Paris ein Kerl 
mit dem Zurufe an: „die Börſe.“ Ruhig erwiderte der 
Erſtere: das iſt das große Gebäude dort unten. Der 
Kerl war von der Nuhe ganz verblüfft und der Andre 
lief eilig fort. 
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Zur Zeit der franzöfifchen Revolution verlangten die 
Machthaber von Jedem den vierten Theil ſeines Ver⸗ 
mögens als eine patriotiſche Beiſteuer. Dieſe Auflage 
wurde von den Säumigen executiviſch beigetrieben. Zu 
einem Pariſer Bürger kam deshalb eine Execution und 
mahnte ihn an die Bezahlung. „Meine Herren!“ ſagte 
er, indem er auf ſeine Frau zeigte, „ich will ein Ueb⸗ 
riges thun, ich gebe Ihnen die Hälfte.“ 


Zu Ankona ward im vorigen Jahre eine Sängerin, 
Dlle. Toſt, wahrhaft vergöttert. Sie trat als Norma 
in Bellini's gleichnamiger Oper auf, und wurde 1) mit 
acht Minuten langem Beifalle begrüßt; 2) nach dem 
erſten Akte vier Mal gerufen; 3) von einem Blumen⸗ 
regen zu Anfang des zweiten Aktes unter — Blumen 


geſetzt; 4) von einem fliegenden Amor mit einer Roſen⸗ 
krone geſchmückt; 5) im zweiten Akte nach dem Duett 


mit einem Hnrrahgeſchrei zur Wiederholung aufgefor” 
dert; und 6) nach der Oper noch fünf Mal gerufen‘ 
Als ſie in ihre Wohnung zurückkehrte, begleitete ſie das 
Militair⸗Muſik⸗ Chor, der ganze Chor im Koftüm und 
70 junge Leute, welche flammende Fackeln trugen nud 
ihr tauſend Evivas riefen. — Und fdiefe Geſchichte iſt 
wahr! iſt ohne Uebertreibung erzählt. 


Ein fader Schriftſteller fragte Jemand, welchen Tir 
tel er ſeinen geſammelten Novellen geben ſollte, er 
möchte gern, wie andere Schriftſteller ihre Erzählun- 
Da Aftern, Immortellen, Veilchen u. ſ. w. benannt 
ätten, ebenfalls einen Blumennamen wählen. So 
nennen ſie dieſelben: Schaafgarben, antwortete der 
Befragte. 


Die ſchwebenden Gärten der Semiramis in Babilon 
find uns ſchon ſeit den erſten Kinderjahren bekannt; 
daß es aber in Deutſchland einſt eine ſchwebende Burg 
gab, davon weiß Niemand zu erzählen. — In den Ring⸗ 
mauern der Stadt Saalfeld in Sachſen, fteht auf der 
ſüdlichen Seite die ſogenannte Sorbenburg, auch der 
Hahnſchwarm genannt, in Ruinen. Dieſes Bergſchloß 
beſtand urſprünglich aus vier ſtarken, gleichförmigen 
Thurmen, zwiſchen welchen ein ſchwebendes Haus in 
Ketten gehangen hat. Von dieſen Thürmen ſind nur 
noch zwei vorhanden. 


Die liebſte Mode der Mädchen iſt: unter die Haube 
zu kommen, ſie ziehen am liebſten an die Männer. 
Sie tragen gern das Näschen hoch, und verfchlei, 
ern ihre Geſinnung. Unter allen Trachten lieben 
fie am wenigſten die Eintracht und eine Tracht Prü⸗ 
gel, der liebſte unter allen Stoffen ift ihnen der Ge⸗ 
ſellſchaftſtoff, und unter allen Zeugen intereſſirt fie 
am meiſten: dummes Zeug. 


Räthſel. 


Wie heißt des Himmels goldner Pfeil? 
Gleich wie der raſche Gedanke, fällt 
lebendig und das Verderben und Heil 
aus dem fliegenden Wolkengezelt. 
Willſt du entfliehn; Von den Triften und Matten 
fliehen die ſchützenden nächtlichen Schatten, 
aber was athmet in freudiger Luſt, 
Tritt ihm entgegen mit offener Bruſt. 


Es iſt eine ziſchende Schlange; ſie faͤhrt 
aus dunkler Wolkennacht, 
mit des Todes entſetzlichen Looſen beſchwert, 
hinab zu dem dunkelſten Schacht. 
Auf die ſchwindelndſte eiſerne Spitze 
fliegt ſie aus ihrem heimlichen Sitze; 
niederleuchtend im Feuerroth 
holt ſie ſich tödtend den eignen Tod. 


Es iſt ein bloßer Augenblick, 
von magiſchem Zauber bewegt, 
der unſichtbar des Herzens heimliches Glück 
vertraulich von Seele zu Seele traͤgt. 
Schimmernde Engel voll Milde ſcherzen 
um den geflügelten Boten der Herzen. 
Doch wenn der Zorn von den Fittigen ſchwebt, 
fliehet die Freud' und die Seele erbebt. 


— — 
* 


Auflöſung des Logogryph in Nummer 37: 
Weichſel, Wechſel, Weiſel, Weſel, Eſel. 


Hiezu eine Beilage. 


